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Die Wirtschaftskammer
lud diesen Montag zu einer
spannenden Konferenz über
eine verstärkte Zusammen-
arbeit österreichischer mit
afrikanischen Unternehmen.
Spätestens seit demAnwach-
sen der Flüchtlingsströme
über das Mittelmeer muss
Europa alles daran setzen,
enger mit Afrika wirtschaft-
lich zu arbeiten. Braucht es
dazu eine Art „Marshallplan
für Afrika“? Was sind die
Hindernisse, wo liegen die
Chancen für Investitionen?

Erinnern wir uns kurz: Der
Marshallplan der späten
40er-und frühen 50er-Jahre
bestand aus Darlehen für eu-
ropäische Unternehmen, die
diese an ihre lokalen Regie-
rungen zurückzahlten. Die
Länder verwendeten dieses
Geld wiederum für den Auf-
und Ausbau von Infrastruk-
tur, die vielerorts durch den
2. Weltkrieg in Schutt und
Asche lag. Profitiert haben
davon nicht nur die europäi-
schen Länder – wir können
noch heute über die verblie-
benen Mittel Finanzierungen
für heimische Klein- und Mit-
telbetriebe anbieten! – son-
dern auch die USA als Geber-
land.

Die Kernaussagen der Ex-
perten zur heutigen Situati-
on: Afrika hat ungeheures
Potential, die Bevölkerung
ist extrem jung und extrem
schnell wachsend, afrikani-
sche Länder bergen in ihrer
Vielseitigkeit die unter-
schiedlichsten Möglichkeiten
und Chancen. Es geht nicht
um „Hilfe“, indem wir afrika-
nischen Regierungen einfach
Geld schicken, sondern es
geht um Wirtschaftspart-
nerschaften auf Augenhöhe
– zum Nutzen beider Konti-
nente!

Marshallplan
für Afrika?

Nur um magere 1,6 Pro-
zent auf 65,5 Milliarden
Euro legten die heimi-
schen Exporte im ersten
Halbjahr 2016 zu. Mit Ab-
stand größter Handels-
partner ist Deutschland,

gefolgt von den USA und
Italien. Mehr als die Hälfte

der Ausfuhren gehen in sieben
EU-Staaten, da gab es in Summe

auch einen Zuwachs. Der Außen-
handel in Drittstaaten war hingegen
leicht rückläufig.

Der Jahresumsatz von
65 Millionen Euro stammt
überwiegend von Reini-
gungsbetrieben und dem
Gebäude-Management im
In- und Ausland. Firmen-
chef Viktor Wagner: „Wir
werden heuer 15 Prozent
beim Umsatz in Österreich
zulegen und auch im Aus-
land ein neues Rekorder-
gebnis schaffen.“

In Prag betreibt die
Reiwag die Stra-
ßen- und
Müllab-
fuhr, in

Serbien werden Plastikfla-
schen recycelt und Büro-
häuser betreut, in der Slo-
wakei Autofabriken und in
Kroatien viele Shopping
Center instand gehalten,

Gut läuft es in Rumäni-
en, wo sich die Reiwag auf
die Verwaltung von Woh-
nungen spezialisiert hat,
die von den Banken einge-
zogen werden, weil die Kre-

dite nicht be-
dient wer-

den.

W i e n / D u b a i . – Als Familienunter-
nehmen gehört die Reiwag mit ihren
vielfältigen Aktivitäten zu den schnellst-
wachsenden Firmen. Neuester Coup: ei-
ne Partnerschaft in den Vereinigten Ara-
bischen Emiraten zur Abwicklung von
Immobilien-Transaktionen. Viktor Wagner

Reiwag: Mit neuen Ideen
Erfolge bis in die Emirate

Reinigung, Gebäudetechnik, Immobiliendeals

Nach der Apple-üblichen monatelangen Geheimniskrämerei
zauberte Konzernchef Tim Cook Mittwoch abend endlich
das neue iPhone 7 hervor. Den zuletzt gesunkenen Marktan-
teil will man mit Detailverbesserungen wieder anheben. Au-
ßen sieht man kaum einen Unterschied, aus Platzgründen
musste allerdings der Kopfhörerstecker weichen. Stärkere
Kamera, größerer Speicher (ab 32 GB) und eine Druckfläche
statt des klickenden Home-Buttons sollen Kunden locken.

Apple startet neues iPhone 7Apple startet neues iPhone 7

„Die Vielzahl an Extra-
ausgaben sind nicht mehr 
gerechtfertigt, der Aufstieg 
durch Bildung kann bei ein-
kommensschwachen Eltern 
am Geld scheitern. Das ist 
nicht akzeptabel“, wettert 

Schulstartpakete im Wert
von 70 € bei Verteilstellen
des Roten Kreuzes beziehen.

Ein anderes österreichwei-
tes Projekt ist die Schul-
startaktion der Volkshilfe:
Familien, deren Einkom-
men unter der Armutsge-
fährdungsschwelle liegt (z.
B. 2089 € im Monat für zwei
Erwachsene und ein
Kind), erhalten in
Summe 60.000 € in
Form von Libro-
Gutscheinen. In
Wien hilft die Dia-
konie vielen mit 30
€. Und die Wiener
Caritas bietet in ihren
Carla-Secondhand-Lä-
den noch bis 10. September
preisgünstige Schulsachen. Der Schulbesuch ist zwar gratis, „Extras“ machen aber schon bei Taferlklasslern über 500 € aus

pro Jahr
W i e n . – Sportwoche, Kopierbeitrag, Klopapierkos-

ten, Bastelmaterial, Computer, Spindmieten – für ihre
Schulkinder müssen Eltern immer mehr Extras aus ei-
gener Tasche zahlen, kritisiert die AK. Laut Studie kos-
tet ein Volksschuljahr im Schnitt 522 €, die AHS-Ober-
stufe gar 1299 €! Doch es gibt auch Beihilfe-Initiativen.

Schule kostet bis1300 €
Eltern müssen immer tiefer für Skikurse, Bastelmaterialien, Kopien usw. in die Tasche greifen, so die AK Wo man finanzielle Hilfe findet

Wien. – Ab Oktober sin-
ken die Strom- und Gas-
preise (nur Arbeitspreis!)
für drei Millionen Haus-
haltskunden um 5%. Die
Energie Allianz (Wien,
NÖ, Burgenland) senkt
die Tarife. Laut EVN
bringt das eine durch-
schnittliche Ersparnis von
51 €, in Wien (kleinere
Haushalte) sind es 40 €.

Im Osten werden Gas
und Strom billiger

Mehr AMS-Personal
Das AMS stockt sein

Personal um 400 Jobs
auf, um die steigende Zahl
der Arbeitslosen besser
betreuen zu können.

Höhere Milchpreise
Österreichs Bauern hof-

fen auf höhere Milchprei-
se. Zuletzt erhielten sie im
Schnitt 29,8 Cent/kg.

Stuttgart (c.e.). – Die VW-
Abgasaffäre weitet sich aus:
Wie sich nun herausstellte,
warnte der Elektronikkon-
zern Bosch bereits 2008
schriftlich VW, dass die ein-
gesetzte Software zur Ab-
gassteuerung speziell in den
USA illegal sei. Die Fahr-
zeuge könnten ihre Betriebs-
erlaubnis verlieren. Bosch
verlangte daher damals eine
rechtliche Absicherung. Die
Stuttgarter entwickelten
nämlich über ihre Wiener

Nach VW auch Zulieferer
Bosch in der Abgas-Affäre

Elektronikkonzern hat die Software entwickelt

Tochterfirma die umstritte-
ne Software, ihnen drohen
nun selbst Millionen-Klagen
in den USA.

In Europa versucht VW-
Konzernchef Matthias Mül-
ler inzwischen, die jüngst
von der EU-Kommission ge-
forderte Entschädigung für
Konsumenten mittels Sam-
melklagen abzuwenden. Die
Rechtslage sei völlig anders
als in den USA, man werde
alle rechtlichen Mittel dage-
gen ergreifen.
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